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1. Heft: Freiheit und Ausstieg.

2. Heft: Der Staatshaushalt der Republik. Von
Dr. Fritz Nager.

3. Hest: Die Sozialpolitik der Republik. Von Julius
Braunthal.

,4. Hest: Schulreform und Volksbildung in der 
Republik. Von Otto Glücke!.

5. Heft: Die Sozialisierungsaktion im ersten Jahre 
der Republik. Von Otto Bauer.



Die ganze Furchtbarkeit des Krieges zeigt sich in dem Umstand, daß 
seine unerhörten Leiden zum Großteil auch nach dem Friedensschluß fort­
wirken, daß er unersättlich noch immer neue Opfer fordert und auch die 
beranwachsende Generation unter fein Joch beugt. Kindern raubte er den 
Vater, fangen Menschen mit aufnahmsfroher Seele vergiftete er den Ehr­
geiz, indem er sie vernichten nirü töten lehrte, wobei er vielen das leibliche, 
fast allen das seelische Leben zerstörte. Es war ein Seelenmord im großen! 
Diese leiblich, geistig und sittlich hungernde Jugend ist nun berufen, in 
einer» verwüsteten Lande an den wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau 
zu schreiten.

D i e I u g end i st n n s e r e ei » zi g e Hossnu n g.

Ihr gegenüber.haben wir die höchsten Verpflichtungen.
Zu diesen Sünden aus der jüngsten Zeit gesellen sich solche aus 

früheren Tagen, unter deren Folgewirkungen nicht nur die Jugend, sondern 
auch das reife Volk entsetzlich leidet.

In allen Zeiten haben es die Herrschenden verstanden, ihre Macht 
dadurch zu sichern, daß sie die breiten Massen des Volkes von den kulturellen 
Errungenschaften möglichst fernhielten, für sich das Privileg der Bildung 
schufen. Stets war ihnen klar, daß die geistige Erweckung die Macht des 
Volkes in Wirtschaftlicker und politischer Richtung wesentlich erhöht. Sie 
waren daher mit Erfolg bestrebt, nicht nur den Massen ein mögt ich sl 
geringes Maß von Wissen zugänglich zu machen, sondern dieses auch 
ihren egoistischen .Klasseninteressen dienstbar zu machen. Ter alte öster­
reichische Kaiserstaat, der seit seinem Bestände streng absolutistisch verwaltet 
wurde, sorgte dafür, daß die Kinder der „Untertanen" eines „glorreichen" 
HerrMrgeschlechtes schon in der «chule zur Knechtseligkeit, Unselbständig­
keit und Demut herangezogen werden. Ein eigens konstruiertes Schul 
wissen, das sich wesentlich vom den Ergebnissen der freien Forschung unter­
schied, mußte dazu dienen, die Jugend des Volkes für das „Gottesgnaden- 
tnm" der Herrscher, für die Anerkennung der adeligen Privilegien „reif" 
zu machen. Die Erziehung zum Glauben an die Mission der Herrschenden 
wurde zum Staatsinteresse! Die ganze bisherige Schulorganisation ist ans 
dem Gedanken aufgebaut, möglichst früh die proletarische Jugend von den 
Kindern der Besitzenden z» trennen. Schon im zehnten Lebensjahr tritt 
die Sonderung ein. Tie Volks- und Bürgerschule wird zur Armenschnle. 
nur wer die Mittel- oder Hochschule besucht, erhält besondere Berechtigungen,
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nur diesen jungen Leuten ist die Möglichkeit gegeben, an einflußreiche 
Stellen der Bürokratie zu gelangen. Das Bildungsprivileg ist eine wesend 
lichc Stütze, ja das Bollwerk des Absolutismus! Fst das proletarische Kind 
aus der Volksschule ausgetreten, so kümmert sich der Staat nicht mehr um 
seine weitere geistige Entwicklung. Die Volksbildung bleibt ganz dem Zu­
fall oder dem guten, aber stets unzureichenden Willen einzelner überlassen.

An dem Tage, an dem die Demokratie den Absolutismus in unserem 
Staate abgelöst hatte, veränderte sich wesentlich, dessen Verhältnis zur Schule 
und zur Frage der allgemeinen Volksbildung. War die Vorbedingung 
des Absolutismus die Heranbildung eines denk­
faulen, ' gei st i g wenig regsa m c n, stets nach F ü hrer n 
a u s b l i ckc n d e n V o l k e s, g'o liegen

die Grundfesten der Demokratie in einem stolzen, arbeitsfreudigen,
klugen Volke,

das von seinen Rechten den richtigen Gebrauch macht 
und jeden einzelnen befähigt, ein gut Stück der Ver­
antwortung z u tragen. An die Stelle der Schulfeindlichkeit, der 
völligen Ablehnung jeglicher Förderung der Volksbildung durch den 
absolutistischen Staat must sehr eine systematische, fürsorglich überlegte, 
aber doch rasch durchgeführte Reform des gesamten Unterrichtswcscns in 
zeitgemäßem Sinne, must eine sorgfältig organisierte Volksbildung durch 
die demokratische- Republik treten. Das Unterrichtsämt ist berufen, nicht 
nur die oberste Leitung bei Lösung dieser gewaltigen Aufgaben zu über 
nehmen, es muß im Gegensatz zum früheren k. k. Ministerium für Kultus 
und Unterricht unter Heranziehung der fachlichen Kreise und insbesondere 
der Eltern richtunggebend und anregend tätig sein. Seitdem das Unter­
richtsamt von einem Sozialdemokraten geleitet wird, ist fleißige Arbeit 
geleistet worden. Während früher in dieseni Amte die Fachleute völlig 
einflußlos waren, wurden nunmehr hervorragend tüchtige 
Lehrer und Lehrerinnen, die sich auf dem Gebiete der 
U n t e r r i ch t s r e f o r m schon früher einen Namen erworben 
haben, zur v.orbcreitcnden Arbeit einberufen. Sie haben 
die Aufgabe, ihr theoretisches Wissen, insbesondere aber ihre praktische Er 
fahrung der Schulreform dienstbar zu machen. Ter fachliche Einfluß soll 
auch durch die Errichtung von Lehrerkammcrn gestärkt werden. 
Zum erstenmal wird dadurch eine ideale Arbeitsgemeinschaft der Lehrer 
aller Kategorien, vom Schulleiter einer einklassigen Gebirgsschule an 
gefangen bis zum Hochschulprofessor, hergestellt. Alle Lehrer sollen dem 
gleichen Ziele zustreben, von einem Geiste beseelt, sich in den Dienst 
der gesamten Volksbildung stellen. Das wichtigste aber ist, 
den Eltern unmittelbaren Einfluß auf die Gestaltung 
der neuen Schule e i n z u r ä u n> e n, bevor noch die Nationalver 
sammlnng ihr letztes Wort spricht. Bisher wurden die Ellern in all 
diesen Angelegenheiten nie gehört. Wenn auch das Reichsvolksschulgesetz in 
den Schulbehörden Vertreter der Bevölkerung vorsieht, bewirkte das 
Pxivilegienwahlrecht einen beherrschenden Einfluß einer politischen, meist 
der klerikalen Partei. So wurden Schulbehörden zu parteipolitischen In­
stitutionen, ihre Entscheidungen waren nur selten von sachlichen Gesichts­
punkten geleitet. Zwischen Schule und Haus gab cs fast keine Brücken. 
Die Eltern erfuhren von den Vorgängen in der Schule, von der Arbeit
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..'es Lehrers, von den, geistigen Fortgang ihrer Kinder durch dürftige 
vchulnachrichtcn, die in Form einer nieist unverständlichen Klassifikation

- in Bild des Lernerfolges geben sollten; sie erfuhren von der „Neuschule" 
durch gehässige Darstellungen von der Kanzel herab oder durch die Kinder 
-übst, deren Urteil natürlich völlig unzureichend sein musste. Dazu kam 
noch, das; die Eltern durch den Staat nie dazu angeregt wurden, sich mit 
ErziehnngSsragen ernstlich zn beschäftigen. Mit der verhängnisvollsten 
Leichtfertigkeit wurden Sünden auf Sünden gehäuft. War schon die Lehrer­
in ldung-vollkommen unzureichend sie wurde von Jahr zu Jahr immer 
mehr herabgedrückt - so kümmerte sich der Staat um die Aufklärung des 
Volkes auf diesem Gebiet gar nicht. Soll hier Wandel geschaffen werden, 
so müssen die Eltern Gelegenheit haben, ihre eigenen Erfahrungen bei der 
Erziehung der Kinder nuStanschen und sich mit Fachmännern beraten zn 
können.

Eltcrnrat.
Es können sich sowohl Elternvereine als auch lose Vereinigungen 

uiden, die einen Ausschuß zu wählen haben. Der alte Staat vernachlässigte 
in arger Weise, die Eltern über ihre Pflichten als Erzieher zu unterrichten, 
>aher kommt es, daß die große Mehrzahl der Eltern trotz des besten Willens 
chwere Erziehungsfehler begehen, die oft für die weitere Entwicklung des 

Kindes verhängnisvoll werden können. Sowohl die übergroße blinde Liebe 
zu den Kindern, die gern jeden Fehler übersieht und immer wieder Ent- 
chuldigungen bereithält, als auch die kühle, nüchterne Strenge, die jedes 
herzlichere Verhältnis zwischen Eltern und Kind im Keime erstickt, sind,
- inseitig augewendet, nicht die richtigen Erziehungsmethoden. Wie oft 
kommt es vor, daß meist die Mutter zu „gut" ist, der Vater immer wieder 
als „Rachegott" erscheint. Hier den richtigen MittelwG zu finden, sich bei 
ansjreteuden Erziehungskriscn vernünftig zu verhalten, ist nicht leicht. 
Wahrend mau stets genau weiß, wo man in den verschiedensten Nöten des 
Lebens Rat und Hilfe finden kann, war bis jetzt hier gar nichts vorgesehen, 
trotzdem es sich dabei um die wichtigsten Eingriffe handelt. Die 
Elternvereinigungen können auf diesem Gebiete außerordentlich erfolgreich 
wirken. Hier sollen nicht politische Streitfragen erörtert, sondern ausschließ-

ich daran gearbeitet, werden, eine Stelle gege-nseit i g e r A n f- 
klärung in Erziehungs- und Schulfragen zu schaffen. Es gibt eine solch 
große Zahl von Erziehungsfragen, die immer wieder zur Besprechung 
krängen, daß über die Themen, die erörtert werden tonnen, keine Verlegen­
heit herrschen wird. Das wichtigste ist, die Eltern anzuregen, ihre 
Künder genau zu beobachten, sie anzuleiten, in der Seele ihrer Kinder zu 
lesen und bei der Erziehung der Künder jede Oberflächlichkeit und Leicht­
fertigkeit zu vermeiden. Die Elternvereinigungen werden sich Wohl auch gern 
mit den Fragen der Schulreform beschäftigen. Hier .Klarheit z» verbreiten, 
ist von größter Wichtigkeit. Das Verhältnis zwischen Schule und Hans soll 
in Wahrheit ein inniges werden. Den Eltern muß Gelegenheit geboten sein, 
sich stets über den Fortgang und das Verhalten ihrer Kinder in der Schule 
unterrichten zu können. Wenn bisher die Schule volksfremd geblieben ist, 
v ist dies nicht znm geringsten Teil darauf zurückzusühren, daß die Ver­

bindung zwischen Elternhaus und Schule eine mehr als lose war.
Durch einen Erlaß des Unterrichtsamtes wurde angeordnet, daß die 

Eltern jeder Schule regelmäßig einzuberufen sind.



Unmittelbaren Einfluß auf die Gestaltung der zukünftigen Schule 
werden die Eltern durch den Unterrichts- und Erzichungs 
bei rat, der feinen Sitz im Unterrichtsamt haben wird, ausübcn können. 
Durch diese Organisation zur Durchführung der Schulreform ist cs möglich,

das? Eltern und Fachleute rechtzeitig zu Worte komme»,

daß die Schulreform von jenen erarbeitet wird, die auf Grund ihrer 
natürlichen Verantwortlichkeit, ihrer heißen Liebe zur Jugend und ihre« 
fachlichen Ausbildung dazu berufen sind. Die Schulreform wird 
also nicht am grünen Tisch von volksfremdcn Bürokraten gemach! 
werd e n, sondern v o in Volke selb st, das am besten für die Zukunft 
der kommenden Generation sorgt, indem cs ihr die Wege zur geistigen 
Ausbildung ebnet.

Wie ist die neue Schule gedacht?

Bis zum ll. Lebensjahre sollen alle Kinder in die Unter- und 
Mittelstufe der Einheitsschule gehen. Hier werden die Grundlagen 
für die weitere Ausbildung, die sich nach dem 1 l. Lebensjahre in eine beruf 
liche oder allgemciubildliche spaltet, gelegt. Es wird eine große Zahl von 
beruflichen Fachschulen (kaufmännische, landwirtschaftliche, industrielle, forst 
technische, gewerbliche, hauswirtschaftlichc, für soziale Frauenberufe) ge 
schaffen werden, die mit praktischer Ausbildung verbunden sind. Die aüge 
meinbildenden höheren Schulen sollen sich in Realschulen, Gymnasien und 
deutsche Oberschulen gruppieren. Als Krönung des gesamten Schulwesens 
ist die w i s s e uschaftli ch e H o ch s ch u l e gedacht. Der Ucbergang von 
einer Schulgattung in die andere soll möglichst erleichtert werden, damit 
je nach den erwachenden Fähigkeiten die Ausbildung gestaltet werden kann.

In der Idee 8'er Einheitlichkeit der Schule ist auch die möglichst 
gleichartige Gestaltung des Schulwesens in allen 
L ä n d e r n des Staates mitinbegriffen.

In der alten Monarchie haben wir es ausgekostet, was es heißt, mit 
Ländern politisch und wirtsclxiftlich verbunden zu sein, die sich auf einer 
tieferen Kulturstufe befinden. Darf dieses Elend aufs neue verankert werden? 
Wir haben das größte Interesse daran, daß das Lehrziel in allen Lau 
dern gleich hoch festgelegt, daß die Lehrerbildung vollkommen ein- 
heitlich durchgeführt werde.

Wenn bisher die Schule in erster Linie sich auf die Geistesbildung 
beichränkle, w ird die neue Schul e die Aufgabe erfüllen müssen.

den ganzen Menschen zu bilden,

a l s o n e b e.n der Geistes- auch die Gefühls- und Wille n s- 
bilduug zu pflegen. Zunächst müssen sich Lehrer und Schüler in 
ihrer engeren -Heimat zurcchtfinden. Feld-, Wald- und Wicscnpartien 
sollen in 'ihrer Schönheit erkannt, Hcimatslieder gepflegt, heimatliche 
Naturschätze besprochen werden, Straßen, Plätze, Denkmäler sollen den An 
stoß geben zur Erörterung vergangener und gegenwärtiger Zeiten. Das ist 
die Idee des bodenständigen Unterrichtes. Wenn aber die Jugend ein­
geweiht ist in die. Verhältnisse der Heimat, dann muß der Blick hinauS- 
gerichtct werden über den Dorfweilcr, über den Stadtplazi hinaus, die 
Staatsbürger dürfen nicht vcrdorfen. Unsere Jugend muß die Lebens



weise, die wirtschaftlichen mW kulturellen Bestrebungen der fremden Völker 
kennen und verstehen lernen. Sie muß ein gutes Stück Weltbürgertum in 
sich nnfnehmen. An die Stelle des Völkerhnsses muß das Völkerverstehen, 
die Achtung und vielleicht spater die Freundschaft zu allen Kulturvölkern
rreten.

Tie wichtigste Forderung auf dem Gebiete der Schulreform liegt aber
in der

Beseitigung des Bildungsprivilegs.

In verbrecherischer Weise verwehrte man Hnnderttausenden von Proletarier- 
tiudern den Zutritt zu höhere» Schule» und sperrte damit die Möglichkeit 
des sozialen Aufstieges. Die bisher Herrschenden haben es ausgezeichnet 
verstanden, ihre Vorherrschaft durch das Bildungsprivileg zu stützen. In 
einem demvkratisck)en Staat muß aber zu dem gleichen politischen Recht der 
Erwackßeiien d a s glei ch e R e ch t auf Ausbildung der Fug e n d 
treten. Ter Anspruch, eine höhere Schule zu besuchen, darf nur von den 
Fähigkeiten des Kindes abhängig gemacht werden. Es wird noch vieler 
Kämpfe bedürfen, nur dieses selbstverständliche Prinzip der Demokratie in 
aller Reinheit durchzuführen: das Ziel ist aber so bedeutungsvoll, daß 
dessen Erreichung selbst der größten Opfer wert ist. Für diese Idee spricht 
aber auch unser jetziger nationaler und wirtschaftlicher Tiefstand. Wollen 
wir aus den Trümmern der alten Welt einen Neubau aufführen, in dem 
wir halbwegs behaglich Hausen können, dann müssen alle wertvolle» Kräfte 
gesnctst, gepflegt und zur. Ausbildung gebracht werden.

Mit der äußeren Organisation muß
dir innerr Reform des Schullprsrus

gleicben Schritt halten. Unsere Kinder müsseji in der Schule a l l e ihre Kräfte 
,ur Ausbildung bringen. Ter sogenannte „A rbeit s u n t e r r i ch t" läßt 
die Kinder alle Begriffe selbst erarbeiten. Ter Tätigkeitsdrang des Kindes 
wird in geregelte Bahnen geleitet und in den Dienst des Unterrichtes 
gestellt. Die Kinder werden nicht nur belehrt, sie müssen selbst schaffen, selbst 
erzeugen. Dadurch wird im Gegensatz zur heutigen Schule Lernsrendi g- 
kcit erzielt, und gerade das brauchen wir. Es kann nie eine Schule geben, 
die den jungen Menschen mit all dem ausstattet, dessen er im praktischen 
'rüben bedarf. Sie bat ihre Pflicht vollauf erfüllt, wenn sie die Grundlage 
-,u einem wertvollen Wissen gelegt und die Brust des jungen Menschen mit 
dein Drange erfüllt hat, sich selbst weiter zu bilden, sich selbst weiter zu 
erziehen. Hieher gehört auch die Vorbereitung für das staatsbürgerliche 
Koben, die der Kaiserstaat fast ausschließlich in die Kaserne verlegte! 
Kadavergehorsam war des Bürgers Zierde! In der Form der Schüler- 
g eine in de», die durch einen Erlaß in allen höheren Schulen angeordnet 
wurden, soll die Jugend »ist den Formen des verfassungsmäßige» Lebens 
vertrant gemacht werden. Es darf nicht sein wie bisher, das; der Austritt 
aus der Schule gleichbedeutend ist mit einem Sprung ins Dunkle. Der 
llebertritt ins Lebe» muß, wohl vorbereitet, sich völlig organisch vollziehen.

In jede ui Schüler, dem späteren Staatsbürger, muß das Bewußtsein 
erweckt werden: Ich bi» ein Teil eines Ganzen, ich bin abhängig von der 
Unterstützung, der Mitarbeit der anderen. Geistes- und Willensbildnug, 
staatsbürgerliche Erziehung werde» der neuen Zchule ihren Stempel aus- 
d rücken.



An die stelle der Ächlung vor Scheinautoritäten muß die uoiie 
Wertschätzung vor den Werken der Großen des Geistes, der wirklich Gott 
begnadeten treten. Achtung vor d e r' Ar b ei t! iverde zum wichtigsten 
Erzielnnmsprinzip der denwkratischen Schule. körperliche und geistige 
Arbeit muß in der Erziehung eine hervorragende Stelle einnehmen. Sticht 
„geborene" Gesetzgeber, nicht Nutznießer veralteter Privilegien können An 
sprach ans Wertschätzung erheben, Wohl aber jeder - und sei er an noch jo 
bescheidener Stelle — der durch eigene Kraft und Mühe sich und die Sei neu 
redlich erhält. Vor ihnen soll die Jugend den Hut ziehen.

Die Idee der Auswahl der Tüchtigen, der Einheitsschule und de:- 
Arbeitsunterrichtes ist bereits verwirklicht in den

Ttantserzichnngsanstaltc»,
die vom 1. Oktober 1919 an ihre Wirksamkeit begonnen haben. Di ein 
irioen Militärakademien in Breitensee, auf der Landstraße, in Traiskirwen, 
Liebenau, Wiener-Neustadt sowie das einstige Offizierstöchterinstitnt und 
das Ziviimädchenpensionat wurden in Ltaatserziehungsanstalten um 
gewandelt. Zunächst ging man daran, die unterste Stufe nach den neuen 
Erfordernissen auszugestalten. Der Staat schrieb 280 Stiftungsplätze ans. 
die die volle Ausbildung zu einem praktischen Beruf oder zwm wineu'aM 
lichen Studium völlig kostenlos sictseru. Freie Wohnung, freie Verpflegung, 
ja zum Teil auch freie Bekleidung erhalten die Kinder. Um diese Stistungs 
Plätze bewarben sich über 1000 Kinder, die den Anforderungen: zehnten- 
Lebensjahr und Znrücklegnng der vierten Volksschnlklasse, entsprachen. Tie 
Auswahl erfolgte auf Grund einer Prüfung, die nicht allein die Kenntnisse 
des Kindes, sondern insbesondere die geistigen Fähigkeiten festzustellen 
hatte. Es winde durch eine große Kommission, die aus Fachleuten und Ver­
tretern aller großen politischen Parteien bestand, die Reihung vorgcnommen 
und den ersten 280 die Stiftungsplätze zugesprochen. Eltern, die in der 
Lage waren, einen Platz zu bezahlen, wurden dazu verhalten. Das Ent 
scheidende war aber bei diesem Vorgang, daß die Zahlungsfähigkeit gar reine 
Rolle spielte, da alle Plätze als Frei Plätze finanziell gedeckt sind. Hier 
ist also tatsächlich das Bildungsprivileg zum erstenmal 
praktisch a u s g e f ch a l t e t! Von den 280 Freiplätzen wurden 211 
Kindern verliehen, deren Eltern aus dem untersten Proletariat stammen, 
so daß sie nie in die Lage gekommen wären, ihren Kindern auch nur eine 
halbwegs entsprechende Ausbildung zuteil werden zu lassen. Rechnet man 
durchschnittlich auf eine siebenjährige Ausbildung, so werden gleichzeitig fast 
2000 fähige Kinder auf Kosten des Staates von den tüchttgslen Lehrern unter 
Anwendung der besten Methüden in prachtvollen Schulgebäuden ansgebildet 
werden. Die Schulen haben den Zweck, ihre Zöglinge zu sckröpferischem 
Wirten auf den verschiedensten Arbeitsgebieten zu befähigen. Bei Erreichung 
des 14. Lebensjahres tvird festgestellt, auf lvelche Ausbildung die Begabung 
der Schüler weist. Der Oberbau der Schule wird daher neben der wissen- 
säfastlichen auch die praktische Ausbildung in sich schließen. Wir brauchen 
nicht nur besonders befähigte Gelehrte und Beamte, sondern insbesondere 
herborragend gualstiziertc Arbeiter, Lmrdwirtc, Gewerbetreibende. K'ans- 
leuke u. s. w. Diese Staatserziekmngsanstalken sind als Musteranstalten 
nach jeder llkichtnng hin gedacht. Dort tollen auch die Lehrer anderer Schüler 
an der praktischen Durckstührung der Schulreform lernen, dort soll die Ans 
probung neuer Lehrmethoden erfolgen. So werden befähigte 
Kinder des Volkes ans K o st e n des Staates a n s-



t n ...

b eb! lde t, d a in. i l s.i e svärer i h r e Kraft Wied e r d c r
> ?' ligeineinheit zur Verfügung stellen. Mit dieser Em

> iä'tung siyd wir allen Kulturstaaten voraus.
Unsere Sorge muß es aber auch sein, jenen Kindern zur Seit' zu 

sieben, die
Dpier der ungerechten sozialen Verhältnisse

>" werden drol,e,i. Der Besiüeiide tonnte seinern Kinde, wenn es durch 
Kranlbcrt am Schulbesuch verhindert >var, durch Privatunterricht die enr- 
nandenen Lücken seiner "InsbUdnna aussüllen lassen. Dem unterernährten 
a inde des Ä einen gelang es nur in den seltensten Fällen, durch Anspannnna 
aller seiner Kräfte wieder in die gleiche Reihe seiner Mitschüler zu gelangen 
Inrch Einsuhrima eines R a ch h i I f e n n t e r r i ch t e s soll hier Wandel 
erschaffen iverdeu. Für die Minderbegabten werden sogenannte Fördm 
tlassen ni errichten sein, in denen möglichst wenig Kinder einem hervor 
ragend tüchtigen Lehrer anvertrant werden.

Die Gemeinde Wien hat sich bereit erklärt, schon in diesem Schuljahr 
dielen Plan soweit als es nur die Verhältnisse gestatten, zu verwirklichen 
»1er eröffnet sich ein ungemein dankbares Gebiet für den Ehrgei; der 

^"üsich erfordert es außerordentliche Geduld, die größte 
Muhe, Minderbegabte zu unterrichten: gelingt es aber, diesen eine vor 
male Ausbildung zu ermöglichen, so ist es das ehrenvollste Zeugnis für den 
Lehrer, des Dankes der Eltern sowie der Anerkennung der Schulbehörde 
ist in sicher: ganz abgesehen davon, daß erfahrungsgemäß diese Sorgen 
linder in spateren Jahren eine geradezu rührende Anhänglichkeit an it-n 
Lebrer bewahren.

BerussberatuM.

rste Ilnterrichtsverwaltnng beschäftigte sich auch mit der Frage de: 
Riuröberatung. Bisher trieb hier meist der böse Zufall sein blindes So-st 
Fn den irltenften Fällen war bei der Entscheidung über den zukünstiwn 
Lebensberuf die körperliche nnd geistige Eignung ausschlaggebend. Fu Sec 
schule beschränkte inan sich darauf, allvierteljährlich den Eltern eine söge 
nannte „Schiiluachricht" zuznsenden, die meist noch dazu in unverständlicher 
,rorm über dw Fortschritte des .Kindes Aufschluß geben sollte.- Auf Sie 
Eigeuart des schülerS ließ dieser Ausweis nicht schließen, geschweige denn 
bot er ein Bild der geistigen Entwicklung durch die ganze Schulzeit bin 
durch. Wie sollte es dann möglich sein, den jungen Menschen jenem Bernte 
znzuführeu, der seiner Eigenart besonders entsprechen würde? In Zukunft 
'oll ein „E r z i e h st n g s b o g e n" am Dage des Schuleiutrittes angelegt 
werden, der das Kind wahrend seiner ganzen Ausbildungszeit von einer 
Klasse in die andere, von einer Schule in die andere begleitet. Reben den 
rchulleistuugen soll dieser Bogen auch über die Eigenschaften und Fäbia 
Eiten des Kindes Aufschluß geben, llebcruimmt das Kind ein anderer 
Lebrer, so tritt ihm dieser nicht völlig fremd gegenüber: er hat nur dorr 
wrtzuseheii, wo.sein Berussgenosse aufgehört hat? An jeder Schule soll ein 
Lehrer mit der Berufsberatung besonders betraut werden. Es wird auch 
a» die Errichtung besonderer Berufsberatungsstelleu herangetreten, die sich 
am,' Lehrern, Eltern, Schulärzten und Fachleuten für Berufsberatung zn- 
ianiinensehen und die sich auch einen lkeberblick über den Arbeitsmarkt ver- 
'chafsen können. Gleichzeitig ist schon jeht Vorsorge getroffen, daß an der
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Wiener Universität die Berufe wisscnsä-asttich noch der Richtung beurteilt 
werden, was für notwendige Qualitäten ein Beruf erfordert. Dazu treten 
die Erfahrungen der Praktiker auf diesem Gebiete. Kennt inan nun die be- 
sonderen Fähigkeiten des jungen Menschen, so braucht inan diesen nur mit 
jenen Berufsarten bekanntzunuickfen, die feinen Fähigkeiten natürlichen 
Spielraum gewähren, lind es wird sich die Berufswahl wesentlich vermint 
riger vollziehen. Dazu kommt, das; der dazu besonders Befähigte in seinem 
Beruf hervorragend Tüchtiges leisten und Freude an seinem Beruf fmden 
wird. Damit ist aber nicht nur das persönliche Glück, sondern auch das Inter­
eise der Gesellschaft am besten angestrebt.

Die Schnireform ist nur möglich, wenn
tüchtig vorgcbildctc, bcgcistcrtk Lchrcr

die Gesetze und Anordnungen verständnisvoll und freudig durchführe». 
Unsere sämtlichen Lehrerbildungsanstalten befinden sich gegenwärtig auf 
einem argen Tiefstand. Würden sich die Lehrer nicht aus eigener Ge- 
wissenlfastigkeit selbst fortbilden, hätten sie schon längst versagen müssen. 
Es ist daher geboten, so rasch als möglich die Lehrerbildung auf eine 
andere Grundlage zu stellen. Eine umfassende allgemeine, eine tiefe fachliche 
Bildung ist unerläßlich, soll der Lehrer in und außer der Schulstube 
geistige Anregungen geben können. Tie tüchtigsten Fachleute, die hervor­
ragendsten Praktiker sind berufen, an den Lehrerbildungsanstalten zu wirken. 
Das Hochschulstudium ist für die Lehrer in Aussicht genommen. Für den 
tüchtigen Lehrernachwuchs allein zu sorgen, genügt aber nicht. Auch die 
im Amte befindlichen Schulmänner werden vielfach nmlernen müssen. 
Gerade der beste Teil unter ihnen wird dies gern tu», weil es dieser am 
drückendsten enrpsunden hat, nicht „Pionier derKultur" so nannte man 
die Lehrer bei Bierkommcrsen — sondern Pionier des Absolutismus sein 
zu müsse». In den letzten Jahrzehnten begnügte inan sich mit Sähst»- 
resormen, jetzt soll die Umgestaltung von Grund ans erfolgen. Tie Schul 
resorni bedeutet natürlich eine erhöhte Arbeitsleistung des LchrerS. Er wird 
sich mit den neuen Methoden vertraut machen müssen, neue Lehrpläne 
diirchzuführe» und auch wesentliche Ergänzungen in seinem Fachwissen 
anzustreben haben. Die Unterrichtsverwaltung nimmt daher die Ver­
anstaltung von Fortbildungskursen in Aussicht.

Eine Reihe
. wichtiger Anordnungen,

die schon innerhalb der whigen Gesetze möglich waren, wurden im Laufe der 
kurzen Zeit getroffen. Der Z w a n g z u r T eilnah m e an den reli­
giöse» Ueb u u gen w u rde aufge h oben. Die Eltern sind 
a > ! ei n zur Entscheidung berufen, ob und wann das Kind zur Beichte, 
zur Kommission zu gehen hat, ob es an Kirchgängen und Prozessionen 
teilnehme» soll. Schon im Staatsgrundgesetz ist ausgeführt, das; niemand 
zu einer kirchlicheil Handlung gezwungen werden dürse. In absichtlicher Ver­
drehung der Tatsachen wurde von den Klerikaleil eine wilde Agitation 
aegui diesen Erlaß entfacht. Mari wolle durch ihu die Religion aus der 
Slbule vertreiben. In Wahrheit ist der Religionsunterricht auf Grund des 
RechMoltsschulgesetzes ein obligater llnterrjchttzgegenstand, der nur wieder 
durch eine gesetzliche-Verfügung ausgeschaltet werden könnte.

llebrigeus sei darauf verwiesen, daß das Katholische Zentrum in der 
deutschen Nationalversammlung (Weimar) selbst beantragte, jede» Zwang
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g,r Teilnahme an den religiösen Uebuugen zu ver,neidein Ten Standpunkt 
der Unterrichtsverwaltung teilt im Gegensatz zn den Klerikalen der hervor­
ragendste Mann, der ans dem Stuhle des Wiener Erzbischofs gesessen ist, 
Dr. Vinzenz Eduard Milde, der in seinem „Lehrbuch der allgemeinen Er- 
üehiingSknnde" serschienen Mch also vor mehr als hundert Jahren!) fol­
gendes ansführt: „Das ewige Predigen, die erzwungenen Gebete könne» 
das Gefühl bei der Jugend abstumpfeu, aber nicht erregen. Bei vielen 
Kindern wird diese schöne Anlage dadurch zerstöret, daß dieselben unver­
ständliche Formeln ihrem Gedächtnisse c i n z u P r ä g e n 
o d er m e ch a n i s ch e n U e b ungen, die f ü r sie keine n i n n 
h abc n, beiz u w o h n e n gezwn ii g e n werü e n. Ebenso Midlich ist 
das Befehlen, Loben. Lohnen, Tadeln, Strafen bei den religiösen Gefühlen, 
Durch dieses Mittel kann man A e n st e r u n g e n, aber keineswegs G r- 
> ü h l e erzengeii, Pharisäer, aber nicht religiös gesinnt e 
Menschen bilden," Man sieht, wie weit blinde Herrschsucht nmere 
Merikalen von ihrem frommen Bischof entfernt hat.

In einer demokratischen Republik ist es unerträglich, daß Eltern und 
minder deswegen bestraft werden sollen, weil sie an konfessionellen Ver­
anstaltungen nicht teilnehmen, die nur daun sittlichen Wert haben, wenn 
üe durch die ganze Gesinnung der Familie gestutzt werden, Ter Zwang 
muh hier unsittlich wirken, Zwistigkeiten in die Familie tragen. Eine 
Vorherrschaft der ,Kirche über die Schule ist in den jetzigen Zeiten nicht mehr 
möglich.

Roch immer litten die Lehrer der Volks- und Bürgerschulen unter 
den Folge» der geheimen Beurteilung (Qualifikation) ihrer Lehr 
mtigkeit Sie erfuhren nie das Urteil ihrer Vorgesetzte» und 
waren daher jeder Willkür preisgegeben. Dieser schmähliche Zu­
stand wurde aufgehoben und die u al i f i k a t i o n d e r 
L e h r e r für öffentlich erklärt. Sch » l b e s u chs e l leicht e- 
»iigen, die, während des Krieges gewährt wurden, wurden ein­
gestellt, Der Unterricht wurde in der Regel auf den Vormittag 
verlegt, damit die Kinder während des Nachmittags Zeit zur Körperpflege, 
zur Spezialausbildung, zu Wanderungen, Museunisbesuchen gewinnen. 
Durch einen Erlaß wurden „V c r s u ch ö k I a s s e n" ins Leben gerufen, 
die den Zweck haben, bewnderü tüchtigen Lehrern, die das Vertrauen de» 
Eltern in Anspruch nehmen können, Gelegei,heit zu geben, die neuen Unter 
richtSmethoden zu erproben und so schon fetzt die Bah» für die neue schule 
freizumachen. »

In Wien allein wird in nahezu hundert „Versuchsklassen" der 
Volks- und Bürgerschule unterrichtet. Dort ist der ArbeitsuirterrM bereits 
durchgcführt-, das Jahreslehrziel ist genau abgesteckt, doch ist dem Lehre» 
der Weg, wie er dieses Lehrziel erreicht, völlig frcigcgeben. Er hat der 
Vorgesetzten Behörde einen genauen Lehrplan zur Genehmigung vorzulegen, 
für eine gewissenhafte liebei-wachung ist durch eigene Jnspektionsorgane 
gesorgt. Hier wird erzieherisches Neuland sorgsam bearbeitet, die dabei 
gemachten Erfahrungen werden in regelmäßig angesetzten Lchrerbespre- 
chungen ausgetanscht, das Material gesammelt, damit sich im nächsten ^ahr 
der Kreis der Lehrpersonen, die sich an die verantwortungsvolle Arbeit 
heranwagen, ein wesentlich größerer werden kann. Sehr erfreulich ist es, 
daß sich die Elternvereinignugen für die Versuchsklassen außerordcnnmi 
interessieren lind ihnen die (irösztmÖHliche Unterstützung zuteil werden lnn'SN.



12

Ausjüürlicke „R ichtlinie u" für die Erteilung de s G 
V ^ chi cht s n n te r r i ch t e s in der Republik gab das UnterrickMaun 

heraus. Sie zeigen die neue Auffassung, der in der Schule heimisch werden 
soll. Soweit über kriegerische Ereignisse gesprochen werden muß, soll zunächst 
-ruf die Ursa ch e n und Ergebnisse der Kriege hingewiesen werden. 
Die wsttschaftlicheu und gesellschaftlichen, die kulturellen Zustände sind de- 
Kriegsgeschichte weit oorauzustellen. Me Geschichte der Herrscher und der 
Dynastien hat gegenüber der Geschichte der Völker und des Volkslebens zu 
rückzutreten. Statt Kriegsgeschichte — Kulturgeschichte!

Bei Schulfesten und Schüleransslügen dürfen nunmehr kein e 
alkoholischen Getränke verabreicht Werdern — Eine große Anzahl 
neuer B e zi r k ts chu l i n s p ek to r e n wurde ernannt. Bei der Aus 
wähl war im Gegensatz zu früheren Zeiten, wo meist die politische Partei­
zugehörigkeit entschied, ausschließlich die sachliche Qualifikation maßgebend.

Auf dem Gebiete des M i t t e l s ch u l w e s e n s ist ebenfalls eine 
Reihe Neuerungen dnrchgeführt.' So wird bei der Aufnahmsprüsnng auch 
schon mehr ans die Begabung als aus die Kenntnisse gesehen. Eine neue 
Schulordnung wurde erlassen, in der festgesetzt ist, daß Obi cmitte! 
schicker Vereinen angehören können. Die Gründung von Schul­
gemeinden wurde gewünscht. Sic sind treffliche Bildungsmittel für 
die staatsbürgerliche Erziehung.

An den^H o ch s ch u l c n werden ,auf Grund^des allgemeinen Verbält- 
niÄvahlrechtes H o ch s ch üIera » sschüss e gewählt werden. Gesetze, die 
die Lage der Dozenten und Assistenten rechtlich und finanziell 
regeln, liegen bereits der Nationalversammlung zur Beschlußfassung vor.

Die
Mädchenbildung

wurde' irrster sehr arg vernachlässigt. Soweit nicht gesetzliche Hindernisse vor­
handen sind, wurde hier Abhilfe geschaffen. Zwei der früher erwärmen 
Staatserziehuugsanstalteu sind für die Mädchenausbildung bestimmt. In 
Orten, wo sich Knabenmittelschulen befinden, werden jetzt Mädchen als 
gleichberechtigte öffentliche Schülerinnen zugelassen. Es wurden weiters 
weibliche Sch n l i n s p e k t o r i n n e n ernannt. Me Frauen iverden 
nunmehr als ordentliche Hörer an allen Welt lieben 
Fakultäten der Hochschulen (Universität und Technik, Huchichnle 
für Bodenkultur) zngelnsscn.

Schon wird an den neuen Lehrplänen und an den neuen 
Schulbüchern von hervorragenden Fachleuten gearbeiret. Am Revoln- 
twnsgedenktage (am 12. November 1919) erhielten die Schüler der Volks­
und Bürgerschule Ergänzungsbücher zu den Lesebüchern, die ein Zeugnis 
für den neuen Geist oblegen. Nicht trockene, lehrhafte Darlegungen ent­
halten sie, dafür aber lebensfrohe Lesestücke, die dem kindlichen Geiste Rech­
nung tragen und Frohsinn in die Schulstube verpflanzen werden. Kiinsv 
lerisütz' Bilder und Zeichnungen schmücken das Buch.

So herrscht reges Leven im Untercichtsamt. Alles ist vorbereitet, um 
l»aö Schuljahr 1919/20 zum Schulrcformjcchr zu machen. In Len nächsten 
Monaten muß die wichtigste Vorarbeit für die neuen Gesetze geleistet werüen. 
Ader schon jetzt wurde die Schulreform durch Erlässe des lkuterruhtsamte-: 
aarkmertet und damit der lleberga.no zur neuen Schule ungebahnt.
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War für den alten Staat das Schuliveie» das Stiefkind, io versagte 
e uf dem

Gebiete der Volksbildung
vollends. Wohl wurden Hochschnlkurse geschaffen, wohl gab es VolkÄiil 
dungsvcreine, doch waren diese Einrichtungen alle durch private —at 
kraft entstanden. Der absolutistische Staat hatte kein Interesse am rnnc^ 
systematischen Volksbildung. Durch einen Erlas; des Unterrrchtsnmtes 
wurde zu einer ganz; n k?tl e n Organisation des VolkSbii 
dungswcscns der Grund gelegt. Im Unterrlchtsamt wurde als 
Zentralstelle ein V o l k s b i l d u n g s a m t errichtet. Ihm obliegt die 
Veranstaltung von Kursen Jur Heranbildung von Volksbildnern. Ein 
.olcher Kurs wurde bereits im Herbste mit größten: Erfolge abgeoalten. an 
:em fünfzig Lehrer aus den verschiedensten Teilen Deutschostcrrelchs teil- 
nahmen. Dieses Amt wird im Verein mit einem ihm zngetcnten V e l rnt 
über die Verwendung der staatlichen finanziellen Mittel, sowie ube» die 
Di nstbarmackmng der verschiedenen Sammlungen für die Volksbildung 
ent'cheidcn. In jcdein Orte werden O r t s b i l d u n g 8 r a t e erstehen, die 
i- Vertretern der schon bestehenden Bildungsvcreine, der l'lewerrschaftcm 

' Arbeiter- und Soldatcnräte, der Genossenschaften zusammengesetzt sein 
sollen. Krei s- und Landesbildungsrät e sind vorgesehen. Vs- ledem 
Lande wird ein L a n d e's r c f e r e n t die Geschäfte führen. Endlich and 
orei Volksbilduiigsarbcit 8 ge m eins ch a f t e n vorgesehen, dre 
ihrcn Sitz an den Universitäten haben. Dortsclbst ist auch die LienKalstettc 
für Lehrmittel, Büchereien, Wanderbüchereien re. >;ede bürotratische Ber 
waltung mutz auf das strengste vermieden werden. Hier handelt es sich darum, 
private Vildungsbestrcbungen, bei möglichster Wahrung ihrer Seibstan 
digkeit, in genieinsame allgemeine Richtlinien zu bringen, durch die Zu 
'animenlegung gleill-arriger Einrichtungen eine größere LeiitungofuhlAkeii 
wrbeizuführeu.' Hier niuß sich leichte Beweglichkeit mit der Anpassung an 
vkale Bedürfnisse aufs innigste verbinden. Durch einen Erlas; des Unter 
ichtsamtcs wurden die Schulgebäude und Lehrmittel ernsten Volksbü 

-mnqsvcranstaltungen zur Verfügung gestellt. Die Lehrer aller Kategorien 
wurden zur Mitwirkung an der Volksbildung eingeladen. Volkstümliche 
Hochschulkurse werden nunmehr nicht nur an den Universitäten, sondern 
auch an den Technischen Hochschulen und an der Hochschule für Bodenkultur 
abgchalten. Mit der Schaffung einer V o l k s b i l d u n S L l e h r m i r t e l 
, entrale wurde bereits begonnen. Es siegen bereits !>0.000 Diaposinve, 
UiOllO dazugehörige Vorträge und 0000 Stereoskopbildcr zur Verfügung. 
Die Kataloge werden bereits angelegt. Auch wird an der Zusammenstellung 

' von Wanderausstellungcn, die in größeren Orten Deutschester 
>-<-ichs veranstaltet werden, gearbeitet. In Wien sind feit kurzem faw 
mäunischc Führungen im Naturhistorischen und Kunsthistoriichei, Ho, 
muscum, im Museum für Kunst und Industrie, nu Miifeum für Volks 
Lmde, im Technischen Museum und in der Albertina sestgefetzt. Wohlfeile 
Älnssikervorstel langen für die Schüler aller ^chulkatcgor,en 
werden in allen Theaterstädten Deutschösierrcichs veranstaltet werden. Also 
auch hier regt es sich auf allen Gebieten! Trotz der in der Zeit gelegenen 
'wwcr überwindbaren Hindernisse wurde doch Achtunggebietendes geleistet. 
Einen genauen Uebcrblick über das Geschaffene und die weiteren Plane 
viVen die vom Unterrichtsamte herausgegebcnen Zeitschriften: „Volks- 
rziehung" (Nachrichten des deutschösterreichischen Unterrichtsamtes, 
rscheiut monatlich zweimal, für den amtlichen und pädagogischen .Leu >abr 
'ch 20 Kr., für den pädagogischen Teil allein iübrlich 6 Kr., zu bestellen:
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Wien VIU, Lerchonfelderstraßv ö4) und „Volksbildung" «Monats­
schrift für die Förderung des Volksbildnngswesens Dentschösterreichs. e« - 
scheint monatlich einmal, zu bestellen bei Wilhelm Br au müller, Wien, 
ganzjährig 0 Kr.).

In den Tagen, da wir und unsere Kindcn unter dem Fluche des 
Krieges furchtbar leiden, da uns die Sorge der Stunde völlig in Anspruch 
nimmt, ja uns zu zermürben droht,

bedürfen wir eines Ausblickes in eine glücklichere Zukunft.
Wohl nützt es nichts, bessere Zeiten zu ersehnen und zu erträumen. Man 
mutz Hand anlegen. Soll es jeden« einzcI n e n besser gehen, soll die Ge­
samtheit gedeihen, soll die Zeit des blutigen Terrorismus endgültig 
versunken, aber nicht vergessen sein, dann muss mit planmäßiger Tatkraft, 
mit eiserner Entschlossenheit, angefenert durch die heiße Liebe z» unseren 
mindern, das Werk in Angriff genommen werden: ein völlig neugestaltetes 
Schulwesen unserer Jugend zu eröffnen, den Reisen durch Schaffung eine: 
systematischen Volksbildungsmöglichkeit Gelegenheit zur Ausbildung zu 
geben. Soll die Demokratie segensvoll wirken, dann mutz jeder mit dem 
Bewußtsein erfüllt sein, einen Teil der Verantwortung für das Ganze 
tragen zu müssen. Jedes Recht legt Verpflichtungen auf. Wir wollen ein- 
dringen in die Tempel der Kunst und Wissenschaft; nicht um sie zu zerstören, 
sondern um sie zu erobern. In die dürftige Behausung detz Proletariers 
soll Einzug halten der Glanz hoher Freude an den Werken der Unsterblichen. 
Stets war das Proletariat ausgezeichnet durch einen unstillbaren Wissens­
durst, durch opferfreudige Bildungsarbeit, die es an sich selbst verrichtete. 
Die Geschichte der Arbeiterbildungsvereine, der Gewerkschaften verweist au; 
Tausende, die, den Schnee des Alters auf dem Haupte, nach des Tages 
harter Arbeit sich abmühteu, um die elementarsten Kenntnisse zu erwerben. 
Roch lange ist die kulturelle Bedeutung der Sozialdemokratie nicht erfaß;. 
Jetzt ist die Partei in der Lage, außerhalb ihres parteipolitischen Wirkungs 
kreises aus Grund ihres politischen Einflusses dafür zu wirken, daß die ^orge 
für dieSchule und die allgemeineVoiksbildungnuniuehr derStaatübernimmt. 
Sie wird ihre Pflicht erfüllen. So wollen wir tüchtige Gegenwartsarbeit 
leisten, um die Zukunft zu bereiten, so wollen wir versuchen, das Geichia,zu 
meistern, so wollen wir in der härtesten Zeit mit Zuversicht in die Zutunst 
blicken, und unsere Kinder, die, einmal reif geworden, unsere Richter nun 
werden, zu dem Urteile veranlassen: Wie groß muß die Liebe innerer 
Väter und Mütter zu uns gewesen sein, daß sie in den Tagen tiefster natun 
uaicr Schmach, furchtbarsten wirtschaftlichen Elendes unserer Zutunst 
nicht vergaßen und mit starker Hand den Weg bereiteten in eine bessere Zeit

„Borwärir", Wini V.
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